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Ristortscbc 8tädtcbildcr Danzig

D a n z ig .

Eine schon im  10. Jahrhundert genannte, den polnischen Landesfürsten gehörige B urg 
Danzig, ferner eine Siedelung polnischer frischer und Bernsteinsucher vo r deren Loren, 
das ßakelwerk, und endlich eine Kirche des heil. N iko laus von JVIira, des P a trons der 

S ch iffe r, bildeten den G rundstock fü r  die G ntw icklung der ehrwürdigen öleichselstadt. Zahlreiche 
deutsche, an flüsse n  gelegene Hnsiedlungen haben sich gerade den N ikolaus zum Schutzherrn 
gewählt: den ßeiligen, der au f seinen Seefahrten a lle rle i R lunder ta t und durch seine in  Geld sich 
verwandelnden Steine K inder vo r seelischem Verkommen bewahrte. I s t  er doch fa s t der einzige, 
der m it seinen vergoldeten Hepfeln im  deutsch-evangelischen Norden heute noch eine R olle  sp ie lt.

Qm die JSäkolaikirche sassen Deutsche, Kaufleute, die dem pommerellischen fü rs te n  
und V o lk  von der Ostsee her Klaren zuführten. 6 s  entwickelte sich h ier ein Gemeinwesen, die 
H its ta d t Danzig, das 1263 Lübisches Recht erh ie lt: ein sicherer Beweis da fü r, dass es deutschen 
CQesens w ar, wenn es gleich im  Schatten der slavischen B urg  lag, und dass der ßandel die 
Grundlage seines Daseins bildete. Ih r  Rafen scheint an Stelle des heutigen ßansaplatzes an der 
G runschwar gelegen zu haben.

Qm so überraschender is t es, dass die ]N»kolaikirche den Dom inikanern überlassen 
wurde, einem damals jung sich entwickelnden Orden: 1215 wurde er in  Toulouse gegründet;
1218 lernte der junge Jasko, G ra f Konsky, jvfeffe des B ischofs von K rakau, den heil. Dom inicus 
in  Rom  kennen, in  dessen Orden er alsbald als p a te r ßyacinth e in tra t. H u f der Rückreise 
gründete er das erste D om in ikanerkloster au f deutschem Boden, friesach in  Kärnten, dessen Kirche 
aber erst 1251 entstand. Sein B ruder Ceslau gründete die p rager, ßyacin th  die Krakauer (1223), 
die Breslauer (1225) und die Danziger (1227) Dom inikanerniederlassung. H ls  erster p r io r  des 
Krakauer K losters durchzog er po len und L ittauen, ein kühner V orkäm pfer Rom s, der Hpostel 
des Nordens. 6 r  starb 1257 in  Krakau.

O nw eit Danzigs hatten sich schon ]Mönche eines andern Ordens angesiedelt: die C isterzienser. 
Sie hatten etwa 1180 das K los te r O liva  gegründet. 6 s  lag dies der Regel gemäss in  einer ein­
samen Niederung, wo die ]Mönche ein beschauliches, der w irtscha ftlichen K u ltu r gewidmetes Leben 
füh rten : sie lehrten durch ih r V o rb ild  die La ndw irtscha ft, das Bauwesen, a lle rle i Randwerke 
und bildeten so durch ihre Laienbrüder eine p f  legstätte der K unst. Durch ein vo rb ild lich  asketisches 
Leben, durch 8e lbsthe iligung w o llten  sie der Gem einschaft der Gläubigen dienen. Xbre Reimat 
w ar das gewerbefleissige Burgund. Sie kamen über Dänemark und pom m ern an die Kleicbsel. 
Denn das au f Seeland liegende K los te r 6srom , eine Cocbter von C la irvaux hatte 1173 die 
pom m erische N iederlassung K o lba tz gegründet. Schon zwei Jahre später erfo lg te  von hier aus
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die Hnsiedlung in  O liva . Hber dies K lo s te r scheint zunächst n ich t gu t vo rw ä rts  gekommen zu 
sein. JSfach 10 fah ren  erfo lg te  eine zweite Besiedlung von K o lba tz  her, 1224 und 1234, also gerade 
in  der Z e it in  der die D om inikaner nach Danzig kamen. Jn den folgenden K riegsw irren  zer­
störten die preussen das K loste r.

Die Vorgänge scheinen also einen inneren Zusammenhang zu haben. D ie C isterzienser, 
die in  den Ostseeländern eine Niederlassung nach der andern gründeten, waren während des 
iz . und 13. Jahrhunderts Cräger wenn auch nich t deutscher, so doch w estlicher K u ltu r; sie 
hatten das Bestreben gu t begründeten Besitz zu erwerben, G rossg rundw irtscha ft zu treiben und 
sie dam it anderen zu lehren. Sie standen ihrem  ganzen «lesen der rasch vo rw ä rts  schreitenden 
K o lon isa tion  des Landes nahe, w ie sie der Hdel einerseits und die in  deutschen Städten sich 
sammelnden Bürgerschaften andererseits durchführten,

Hnders stand es m it den Hnbängern des p a te r Ryacinth. Der heil. D om in ikus, der 
begeisterte spanische Käm pfer gegen den Unglauben seiner Z e it, hatte einen predigerorden 
gestifte t, dessen Hufgabe sein so llte , sich unter die Volksmassen zu mischen und diese durch die 
p re d ig t zu r katholischen Lehre zurückzuführen, « lährend die C isterzienser s t i l l  und abgeschlossen 
h in te r dem Le ttne r ih re r K irchen ihre Gebete sprachen und ihre  L itu rg ie n  sangen, redeten die 
D om inikaner zum V o lk  in  dessen Sprache, « lährend die vornehmen C isterzienser von der Be­
völkerung der «leichselm ündung w oh l als deutscher Orden angesehen worden sein mögen, scheinen 
die D om inikaner ihnen als Cräger slavischen «lesens entgegengetreten zu sein. Noch im  17. Jah r­
hundert w ar die N ihola ikirche im  wesentlichen eine polnische Kirche, an die ein kleiner Hnbau 
stiess; n u r in  diesem wurde deutsch gepredigt.

6 s scheint also die Uebergabe der N *k°la ikirche an die aus Krakau kommende polnische 
Predigtm önche in  der H bsicht e rfo lg t zu sein, die S tad t zu einem slavischen M itte lp u n kt zu 
machen. Seit sie sich auszudehnen begann, se it s tro m au f eine Jungstadt sich entwickelte, nannte 
man sie die H its ta d t. Hber die Deutschherren, die nun in  preussen m it starker Rand e ing riffen , 
zerstörten 1309 beide S tädte: die Jungstadt au f Nim™ crwiederkommen, die H its ta d t so, dass ihre  
Bedeutung dauernd niedergedrückt w urde: )VIan brach Bauten ab, zwang die Hnsiedler zum
«legziehen und setzte in  das 6 elände eine neue „rechte“  S tadt, die p rim a ria  civitas oder „R echtstadt“  
Danzig. Das erfo lg te  1343. Und zw ar wurde in  diesem Jahre durch eine feierliche, m itte ls  
X n sch rift festgehaltene Randlung der erste Stein der Stadtm auer und nu r zwei Cage später der 
erste Stein der P fa rrk irche  gelegt; das heisst, es wurde dam it bekundet, dass diese S tadt ein 
rechtlich und kirch lich  in  sich abgeschlossenes Sonderwesen sei. Ceile der H its ta d t m itsam t dem 
grossen G rundbesitz des D om in ikanerklosters wurden m it in  das neue Stadtgebiet einbezogen.

« lic h tig  is t die frage, w ie die kirchlichen Verhältnisse sich regelten: die Verw altung der 
Deutschherren w ar den D om inikanern n icht günstig . V ielfach kam es zwischen diesen und dem 
P fa rre r der M arienkirche, einem Deutschherrn, zum S tre it, ebenso m it den polnischen B ischöfen, 
von deren ge istiger O berherrschaft Danzig loszulösen den Deutschherren nich t gelang, so sehr 
sie auch bestrebt waren, die Selbständigkeit jener ih re r B rüder zu stärken, die als p fa rre r von 
S t. M arien ein geistliches Oberam t über alle P fa rrk irchen  der S tad t ausübten, pom m ereilen bildete 
zu r Z e it der G ründung der K irche ein H rchid iakonat der Diözese Leslau, dem die P fa rre r der 
S tadt unterstanden. M *t H nfang des 15. Jahrhunderts setzten die Bestrebungen ein, dies 
V erhä ltn is  zu ändern, dem P fa rre r von S t. Marien eine selbständigere Bedeutung und die Gerichts­
barke it über den deutschen C eil der Diözese zu geben. Diese Bestrebungen, deren Z ie l seitens der 
S tadt es w o h l w ar eine selbständige S tiftsk irch e  m it einem von anderen geistlichen Behörden 
m öglichst fre ien, von der S tad t selbst zu ernennenden Oberhaupt zu erlangen, haben sich, w ie w ir  
sehen werden, auch architektonisch ausgedrückt. U nter polnischer R errschaft dagegen erh ie lt die 
S tadt zw ar das Recht, alle p fa rre ie n  zu besetzen, n icht aber die von S t. M arien, die der K ön ig  
sich vorbehielt. B is  dahin hatte der p fa rre r von S t. Marien durch V ikare oder Kapläne die 
anderen P fa rrk irche n  verwalten lassen: Nun war  die S tad t bestrebt, diesen einen eigenen K lerus zu 
geben. Huch dies fü h rte  zu baulichen Massnahmen, indem nun die S tad t die Husgestaltung der 

anderen P fa rre ien  förderte .
Nach G ründung der Rechtstadt entstanden rasch alle fü r  den Randei nötigen G inrich- 

tungen. Gs setzte jenes plö tzliche «lachsen der S tad t ein, das bei deutschen N “ »gründungen 
im  Osten sich o ft erkennen lässt. S e it 1354 gehört D anzig der Ransa an und wurde bald ein 
k rä ftig e s  M itg lie d  des Bundes der deutschen seefahrenden Städte, das sich auch in  seinen Speicher­
und Rafenanlagen darau f einrichtete, durch eine starke f lo t te  sein Hnsehen zu mehren.
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Die ursprüngliche Hnlage der Kecbtstadt w ar bedingt durch die Verhältnisse. Noch stand 
das Schloss die durch die O rdensritte r ausgebaut w urde; noch stand seitlich von dieser das Bakel­
w erk, jene in  einem Bage (Buschland) gelegene Hnsiedelung von frischem und Bernsteinsuchern. 
B in te r dieser lagen von Dämmen überbrückte Süm pfe. S ine 1378 erneuerte Verfügung des Ordens­
m eisters L u d o lf K önig  lautete dahin, man so lle  in  der S tadt fü r  eine p fa rrw o h n u n g  sovie l 
p la tz  fre i halten, als eine grosse B o fs tä tte  e inn im m t und fü r  die Marienkirche und den K irch h o f 
einen p la tz  zwei Seile lang und zwei Seile bre it. Das S eil mass 10 Ruten =  150 fu ss . Der alte 
Danziger fu s s  is t 0,387 m  lang, das S eil hat rund 43 m.

dm  1330 bestanden n u r die 4 Bauptstrassen: Brauergasse (Bundegasse), Langgasse, 
Bäckergasse (Brodbänken- und ^opengasse), Beiligegeistgasse (Hbb. 1). Die beiden letzteren reichten

Hbb. 1. Stadtplan von Danzig etwa zu Hnfang des 15. Jahrhunderts. (6 .)

noch nicht an die M o ttlau  heran, da noch unausgetrocknete Süm pfe Vorlagen. Noch gehörten weite 
Gelände den D om inikanern, so jenes G rundstück, au f dem der H rtu s h o f steht. 1344 tra t das 
K loste r einen grossen C eil seines Besitzes an die S tad t ab. H u f die planauslage scheinen diese 
Besitzverhältnisse G in flu ss  gehabt zu haben, indem in  das Gelände östlich  von der M arienkirche, 
nach der M o ttlau  zu in  eine gewisse Unordnung kam. (Henn man aber das Mass von 1 Seil =  43 m 
in den Z irk e l n im m t und dam it den S tadtplan untersucht, so kom m t man zu allerhand über­
raschenden Grgebnissen: die Südseite des Langen M arktes is t 4 Seil lang, die anstossenden 
Grundstücke 2 S eil tie f. D ie südlich von der Bundegasse 1 S eil tie f. Heim lich der B lock zwischen 
Langgasse und Bundegasse sowie zwischen Matzkauer- und Postgasse; nu r dass hier dem Rathaus 
gegenüber die Bäuser über ihre Grenze vorrückten. Der Langem arkt is t in  seinem westlichen Ceile
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i S eil b re it, die Grundstücke zwischen frauen- und Reiligegeistgasse sind i Seil tie f, das G rund­
stück der Johanniskirche m iss t i : z Seile u. a. mehr. Vieles, ja  das meiste s tim m t nicht genau 
au f diese e in b e it, übera ll sind die JMasse ungenau: Hber ich möchte doch die frage  anregen, ob 
es sich nicht em pfieh lt die S tadtpläne au f ihre Ginheitsmasse zu p rü fe n !

Die Grenzen der Kechtstadt ergaben sich aus dem L a u f der JMottlau, dem nordöstlich  
gelegenen Schloss, das in  Verbindung zu r S tad t gebracht wurde und dem Rlunsch, das 
D om in ikanerkloster und seine K irche der S tad t einzuverleiben. Dagegen trennten JMauer und 
bre iter Graben von dem Rest der H its ta d t ab, die in  der Katharinenkirche ihren JM ittelpunkt erhielt. 
Die S ü d fro n t der S tad t bildete eine gradlin ige JMauer von \z  Seil Länge.

Der Bau der JMauern wurde lebhaft betrieben, ein breiter Graben landseitig ausgehoben. 
H ls  Danzig <454 unter polnische H errschaft kam, benutzte es eine Z e it der Unsicherheit in  dieser, 
um 1455 das Schloss abzubrechen. JSur in  der p la nb ildu ng  des betreffenden S tadtteiles erkennt 
man heute seine Lage.

D ie Rauptstrassen verlaufen säm tlich im  rechten R linke l zu dem U fe r der JMottläu. 
Heimliche Hnlagen kann man au f der pregelinsel von Königsberg sehen, a u f dem der K neiphof 
lieg t, oder im  alten R ostock und Lübeck. € s  scheint dies die typische fo rm  fü r  die Hansestädte 
an flu s s u fe rn  zu sein. Gs fehlen h ie rfü r fre ilic h  noch die Untersuchungen. Danzig ermangelt 
dabei einer z. B. fü r  Lübeck und Rostock bezeichnenden Hnlage: die B reite- oder Langestrasse, 
die die mehr oder m inder parallelen L in ien  die zum Hafen führenden Gassen durchschneidet; auch 
die Brodbänkenstrasse in  Königsberg entspricht dieser S trassenform . Die Danziger Z u fa h rt­
strassen sind eben anders: Ueber O liva  kam von JSiordwesten die eine S trasse; eine zweite vom 
Riesten, die D anzig m it pom m ern und pom m ereilen verband. Schon 1189 w ird  in  S targard eine 
Danziger Handelsstrasse genannt: via m ercatorum , quae ducit in  Gdantz. Diese beiden wurden in 
die S tad t eingeführt, die fü r  sie gewissermassen eine K o p fs ta tio n  gegen die JMottlau zu da rste llt. H ls 
Strasse ostw ärts stand nur, da die Rleicbsel m it ihren sum pfigen Niederungen im  N or<*en und Osten 
den Rleg sperrte, die L in ie  nach D irschau o ffen , die von jeher den Strom übergang ve rm itte lt zu haben 
scheint. Huch diese Strasse tra t aber in fo lge  der N ie tu n g e n  an der JMottlau und Radaune von Riesten 
her in  die S tad t ein. Dagegen zeigen die zum H its täd te r Graben im  Norden führenden „Däm me“  
den von JSiorden, von der H its ta d t in  die Rechtstadt hineinführenden Rleg an. Sonst fehlen süd- 
nördlichen Verbindungen.

D ie Core der S ü d fro n t verm itte lten nu r den Zugang zu der V orstad t, die sich um die p e tr i-  
kirche sammelte und die später von den franziskanern zum S itz  gewählt wurde. Das Rohe-, Reiligegeist- 
und B re ite to r waren aber die eigentlichen Zugänge des Handels, namentlich das Hohetor fü h rte  
zum Rathaus, zum JMarkt und durch das poggentor und seine Brücke zu den Speichern, die au f 
der der Stadtm auer östlich  vorgelegten JMottlauinsel erbaut wurden. D anzig s te llt sich in  seiner 
Hnlage als U fe rstad t dar, die den Durchgangsverkehr vom Riesten her au f die Rleichsel und 
von hier s tro m au f oder zum JMeere füh rte .

Die Grundstücke reichen in  der Regel durch den ganzen B lock hindurch. Herrschte, w ie 
w oh l anzunehmen in  Danzig, gleich anderen deutschen Städten, die G rundleihe, so erfo lgte w oh l 
auch die dichtere Besiedelung durch H ufte ilen der Qrgrundstücke in  lange S tre ifen.

JMit Husnahme einiger Ceile der Dom inikanerkirche gehören die in  Danzig erhaltenen 
Bauten erst der Z e it nach G ründung der Rechtstadt, also nach der JMitte des 14. Jahrhunderts an. 
Deberall arbeiteten die Bauleute m it einer fertigen Cechnik und m it dem fertigen gotischen S til. 
Gs stand ihnen nicht eben am O rte eine grosse Z ah l von baulichen V orb ildern  zu r Verfügung, 
so dass sich rasch gewisse, zäh festgehaltene G rundform en in  der Bauweise entwickelten. Hber 
w ie in  anderen Hansestädten sass da fü r dieser S til um so fester im  Bauempfinden der Bürger. 
D a fü r is t ein m erkwürdiges Buch Zeuge, das der Danziger JMaurermeister B a r t e l  R a n i s c h  
<696 über die Gewölbe der Stadtkirchen herausgab. „H us gutem, treuherzigen Gemüthe,“  habe 
er, den anwachsenden Lusthabenden zum Gewölbebau m itg e te ilt, was er über dies Chema habe 
zusammenbringen können, „h o ffe nd , dass sie sich dieser R lissenschaft gebrauchen und erfreuen 
werden“ . JMan bedenke w o h l: G r behandelt g o tisch e  Kirchen und deren R lö lb a rt; er schreibt 
ein Lehrbuch gotischer K onstruk tio n  zu Gnde des 17. Jahrhunderts. H lso  ein sehr veralteter JMeister, 
oder einer, der sehr frü h  ein Rliedererwachen dieser Bauform en ahnte! Xn neuerer Z e it hat 
man solche Nachwirkungen der G o tik  b is  in  späte Z e it mehrfach zum Gegenstand der U nter­
suchung gemacht. Ic h  verweise a u f das, was Joseph Braun S. J . über die „Belgischen Jesuiten­
bauten“  (fre ib u rg  1907) und über die „Kirchenbauten der deutschen Jesuiten“  (fre ib u rg  1908) 
geschrieben hat, sowie au f tschechische S chriften über die G o tik  Böhmens um 1700.



Historische Städtebilder Danzig

D ie  K irch en .

Die JVIarienkircbe*

Die C hronisten des 17. Jahrhunderts bringen eine sonderbare, von der modernen K unst- 
1 geschiehte vie lle icht n icht zu Recht v ö llig  abgelehnte N achricht: Der aus W estfalen stammende 

Rocbmeister L u d o lf K ön ig  (134z— 1345) habe einen 8 trassburger Üderkmeister, U lr ic h  
R i t t e r  nach K onstantinopel gesendet, die Sophienkirche d o rt zu besehen und aufzumessen und 
habe dann von diesem nach deren U rb ild  die JMarienkircbe in  D anzig nach Röhe, U leite und Breite

errichten lassen. „U nd -werden, 
sagt der C hro n is t Curicke, die­
jenigen so die Sophienkirche be­
sehen, am besten hieran urtheilen 
können, ob die P fa rrk irche  nach 
derselben H rt gebaut sei oder 
nicht“ . Ich  bin ein solcher und 
kann keine Heim lichkeit finden. 
Hber tatsächlich w ar 133z der 
westfälische JMöncb O tto  von 
JSeuenbausen in  Konstantinopel, 
1336 der ebendaher stammende 
P fa rre r L u d o lf von Sudheim: 
H lso w ar eine solche Reise nicht 
unm öglich, zum al fü r  die Ordens­
r it te r , die Rhodos doch von 
1309—15ZZ inne hatten. Zw ei 
Dinge möchte ich hervorheben, 
dass man die Kirche fü r  die 
Schöpfung eines S trassburgers 
h ie lt und dass dieser als R itte r 
bezeichnet w ird , ähnlich den vie l- 
um strittenen S trassburger Jun­
kern von p räg , die um dieselbe 
Z e it d o rt genannt werden. Denn 
dass „R itte r“  ein Familienname 
sei, is t fü r  jene Z e it n ich t w ahr­
scheinlich. Xm allgemeinen aber 
hat sich h in ter solchen positiven 
Nachrichten zum eist ein h is to ri­
scher Kern gefunden.

R irsch gliedert die Bauge­
schichte der Rauptkirche der S tadt 
in  drei Hbschnitte, die m it den 
Jahren 1343, 140z und <484 e r ­
setzen und bis 150z reichen.

Die B autä tigke it setzte nach der Grundsteinlegung k ra ftv o ll ein. Zunächst entstand ein Bau, 
(B la tt 31) von dem n u r das Langhaus, wenn auch in  veränderter fo rm  üb rig  blieb. D ie Seitenschiffe 
des ursprünglichen Baues scheinen etwas niedriger gewesen zu sein, als das JVIittelscbiff. Bezeichnend 
fü r  das Innere (Hbb. z) sind die sehr hoch gestelzten Hrkadenbogen. Die Hnfänger der Gewölbe 
setzen ein gutes Stück oberhalb der m it einem kleinen P lättchen abgeschlossenen achteckigen 
P fe ile r ein. Diese fo rm  erscheint nicht organisch. ]M ir w ill scheinen, a ls seien die p fe ile r a lt, 
habe die CHölbung der Seitenschiffe frü h e r unm itte lbar au f diesen gesessen. Das würde a llerd ings 
eine Querschnittanlage m it n u r sehr bescheidener Ueberhöhung des ]M itte lscbiffes ergeben.

Hbb. 2. JYIarienkirche. Skizze eines Schnittes durch das Langhaus. (6 .)
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Der alte C hor d ü rfte  sich unm itte lbar an das JM itte lschiff e in sch iffig  angelegt haben. JNfimmt 
man an, dass er nach m itte la lte rlicher Kleise vo r seinem Hbbruch um baut wurde, als man den neuen 
C hor errichtete, so dass also der Gottesdienst nicht gestört zu werden brauchte; n im m t man ferner an, 
dass hierbei die neuen p fe ile r durch die alten Umfassungsmauern, am besten durch die fenste r hindurch, 
gemauert wurden, dass also die neuen p fe ile r an anderer S telle stehen mussten w ie die alten Gewölbe­
ansätze, so e rk lä rt sich die eigenartige Hnordnung des östlich  an dasQuerhaus anstossenden jfoches: Die 
p fe ile r wurden in  die fenste r des zweiten Joches uncj dicht ausserhalb des aus dem Hchteck kon­
stru ierten Chorabschlusses erbaut: 6 s  ergeben diese Vermutungen fü r  den alten C hor eine Hnlage von 
drei Jochen, die gleich b re it m it jener des Langhauses sind. Das Längenmass von 2 Seilen =  86 m 
würde fü r  die alte K irche bei dieser Hnordnung zu tre ffen .

JMit 1402 setzt der Bau des Querhauses, des erweiterten Chores (Hbb. 3) und w o h l auch des 
CHestturmes ein. D ieser erh ie lt 1454 seine Glocken. S eit 1406 beginnt in  rascher fo lg e  die 
Gründung von Kapellen in  den JNeben- 
räumen des „neuen Chores“ . JMan er­
kennt, dass der Orden w ie die S tadt 
mächtig an der Rebung der K irche ar­
beiten: setzten doch nun die Käm pfe um 
Loslösung von der O berherrschaft po l­
nischer B ischöfe m it a lle r K ra ft ein.
Danzig bereitete sich m it dem JNeubau 
fü r  bessere Verhältnisse vo r. Der Bau 
wurde so gestaltet, dass er als Kathedrale 
gelten konnte. CClar doch auch durch 
die Hbhängigkeit der übrigen p fa rr=  
kirchen von S t. JMarien dem Konvente 
dieser Rauptkirche eine Bedeutung bei­
gelegt, die sie schon je tz t w e it in  die 
Lande hinein erhob.

C ro tz  der hoffnungsfreudigen 
S tim m ung die aus der P lanung spricht, 
sieht man dem Bau an, dass er unter 
Käm pfen entstand. Der p fa rre r, dessen 
Raus vo r dem JSordscbiff lieg t, w o llte  
den G rund n ich t ablassen, der nö tig  
w ar, um dieses dem S üdsch iff gemäss 
auszubauen. D ie K irche is t n u r von
schmalen Gassen umgeben: JMan erkennt, 
dass in  D anzig der G rund und Boden 
teuer geworden w ar, dass die 4 Q uadrat­
seile nicht ausreichten, auch n ich t nach 
den Schenkungen von Grundstücken an 
der Ostseite des K irchhofes.

Den Bau leitete ein JMeister 
S t e f f e n s ,  der zwischen 1438 und 1446 nachweisbar is t und sicher die Giebel am JSordende und 
Südende des Q uerschiffes erbaute. Ih m  zu r Seite stand eine „G esellschaft“ , die den Bauherrn 
ve rtra t; deren JMitglieder nannte man Baum eister.

Hbb. 3 . . JVtarierilurcbe. Skizze eines Schnittes durch den Chor. (6 .)

Der d ritte  Bauabschnitt w ar der Husbau des Langhauses; zunächst durch die JMeister 
JMichael und Rans  B r a n d  1484— 1486 der ^ o rd fro n t. Dies fü h rte  zu ärgerlichen folgerungen. 
D ie vorgerückte Um fassungswand schn itt in  das fenste r des Q uerschiffes ein: JMan h a lf sich so 
gu t es g ing m it einer Schräge. H ls  M eister R e in r i c h  Retze l  1496— 1498 die Südseite au ffüh rte , 
verzichtete er au f den JSotbehelf und schn itt tatsächlich d o rt in  das fenste r ein.

1498 hat unter Retzel die Cdölbung begonnen, die unter e ifrig e r Teilnahme der Bürger 
150z vollendet war :  6 in  ungemein reiches JSetz überspannt den ganzen Bau. Xm {M itte lsch iff und 
im  C hor trennen die J^etzfelder schwache Rippen, in  den Seitenschiffen treten an deren Stellen Grate.

Durch das Ginziehen der S trebepfeiler wurden die Qmfassungswände nach aussen nahezu 
g la tt. Dazu kom m t, dass jedes S c h iff sein eigenes Dach hat —  vie lle ich t eine fo lg e  des Umstandes,
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dass das Dach des JVlittelschiffes beim 
Umbau erhalten blieb. Demgemäss er­
gaben sieb denn auch nach allen vie r 
Kreuzarmen zu dreien gruppierte Giebel, 
und zu r besseren H usbildung dieser breite 
Grundanlagen fü r  die Giebelwände, so 
dass in  den Bekrönungen k rä ftig e  Gck- 
treppentürme, Vorlagen u. dgl. p la tz  
fanden, fre ilic h  fe h lt fü r  die künstle­
rische Cdirkung der K irche doch das 
charakteristische Dach. 8 ie  erscheint 
besonders bre it, w ie nach innen einge­
sunken.

Um so k rä ftig e r erhebt sich der C urm , 
der in  seiner schlichten G liederung ein 
CQerk von hervorragender Schönheit is t.

Ueber die Innenausstattung der 
K irche g ib t Dehio im  „Randbuch der 
deutschen Kunstdenkm äler, Band I I ,  
JNordostdeutscbland (Verlag von e rn s t 
Cdasmuth H .-6 ., B erlin , 1906) alle w ün­
schenswerten Hufschlüsse. B ier s o ll 
nu r au f das C au fg itte r und die Caufe 
(Hbb. 4) hingewiesen werden, ein P racht­
stück niederländischer JMessinggiesserei, 
<554 gegossen, bemerkenswert durch 
die vornehme D urchbildung in  reifen 
Renaissanceformen. Dann sei auch die 

prachtvolle Orgel erwähnt, die an Schönheit und G rossartigke it n icht eben viele Ulerke ihresgleichen 
hat: B in  gewaltiger H u f bau, der b is zum Gewölbe au f steigt, dazu eine ebenso reiche, w ie klare 
K om position , die die Danziger K unsth is to rike r, wie m ir scheint, bisher n icht genug w ürdigten. 
Sie te ilt die malerischen Vorzüge ihres S tiles m it der Kanzel von 176z und der m it dieser zusammen­
hängenden Um gestaltung eines S ch iffp fe ile rs  zu einer antikisierenden Säule.

Die peters- und paulsfrircbe.

Die Kirche (B la tt 31), die in  der frü h  sich entwickelnden S üdvorstadt lie g t, wurde 1393 
f begonnen, brannte 1424 aus, doch blieben die JMauern stehen. Die neue H uswölbung zog 

sich lau t In s c h r ift b is 1516 hin. Der C urm  wurde i486 begonnen und nach einem 
Brande von 1521 ausgebaut.

JMan hat also drei Bauabschnitte zu unterscheiden: den um 1400, den nach 1424 und 
den seit i486. Genauere Daten fehlen.

Dem ältesten p lane noch d ü rfte  der Bau eines dreischiffigen, querschifflosen Langhauses 
m it anstossendem einschiffigen C hor angehören; die Seitenschiffe hatten vielle icht die Röhe, die durch 
das fenster im  südwestlichen ^och neben dem C urm  angedeutet w ird , waren also nahezu dem JMittel- 
s c h iff gleich. Der Umbau seit 1424 drängte au f einen Rallenbau, der aber aus einem rechteckigen 
G rundriss von 7 jfochen bestehen so llte . Der Bau begann im  Ulesten, stockte aber vo r dem der 
älteren Hnlage angehörigen C hor. Dieser is t n iedriger als die Balle und besteht aus drei Jochen. 
Die JVIauer, die man in  Verlängerung des Südschiffes au ffüh rte , w e ist darauf hin, dass an seine S telle 
eine zweiwöchige Hnlage kommen so llte , und zw ar von gleicher B reite der ^oche w ie im  S c h iff, 
doch unter Betonung eines C rium pfbogens.

Der i486 begonnene C urm  w ar in  seiner G ntw icklung beengt durch die anstossende Strasse. 
G r  wurde daher oblong vorgelegt und schneidet s ta rk  in  die Seitenschiffe ein. ]Sach aussen 
entw ickelt er sich m it krä ftigen JSord- und Südgiebeln vo r dem Satteldach, während die Seiten­
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sch iffe  ein Pultdach abdeckt. D ie gotischen Giebel, die einst hier standen, haben im  18. Jah r­
hundert eine Um gestaltung erfahren. D ie massige K ra ft des Bauwerkes is t überaus w irku n g svo ll.

D ieser Hbschluss einer Rallenkirche is t bedingt dadurch, dass hier, w ie es in  Danzig 
die Kegel is t, dre i Dächer nebeneinander die drei S ch iffe  abdecken. Diese Bauweise hat ihre 
Schwächen, namentlich h insich tlich  der H bführung des Schnees, aber sie blieb dauernd beliebt.

Die Katbarinenkircbe.

Die Geschichte dieser ältesten, schon 1185 erwähnten Kirche ähnelt der von S t. pe te r und 
) P au l: die ältesten Ceile (Hbb. 5) sind das Langhaus und der einschiffige C hor. QHenn nun 

auch von einer K irche schon 1263 die Rede is t, so gehören diese Bauteile doch w oh l erst
der au f 1326 chronikalisch fest- 
gestellten Bauzeit an, die die Gr- 
weiterung des Chores betraf. 
132g s o ll der G lockenturm  ange­
fü g t worden sein. 1330 wurde 
die Dresskammer und die Beicht­
kapelle erbaut. Gs is t dies letztere 
der Bau nordöstlich  vom ]Nord- 
seitenschiff.

D ie alten Baugrenzen wurden 
durch die diagonal gestellten 
S trebepfeiler festgeste llt. Gs ent­
stand durch den Umbau von 1326 
ein nahezu quadratisches, durch 
drei S ch iffe  und fü n f Joche ge­
te iltes Langhaus, ähnlich dem der 
K arm eliterkirche; ferner ein ein­
sch iffig e r C hor, der w oh l einst drei 
rechteckige und ein viertes aus 
dem Hchteck geschlossenes Joch 
hatte. D ie jetzige U ngleichartig­
keit der Jochbreiten is t w oh l dar­
aus begründet, dass die p fe ile r 
eingebaut wurden, während der 
alte C hor noch stand, dass alsoHbb. 6. Katbannenhircbe. Hnsicbt von Osten. (K.)
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die Stellen vermieden werden mussten, an denen 
die alten Gewölbe aufsassen. D ie S trebepfeiler 
waren säm tlich aussen angebaut.

fü r  die fö lgeze it fe h lt es an Nachrichten. Der 
C hor wurde durch ein über 10 m breites Seiten­
s c h iff gegen Süden erweitert, dessen nach innen 
gezogene S trebepfeiler und öClölbung au f die 
Z e it nach 1480 weisen. Gegen N ^d e n  lehnt 
sich an das hier norm al breite S eitenschiff die 
Dresshammer, über der sich eine Gmpore be­
finde t. Gegen Osten schliessen die drei parallelen 
über den C horsch iffen liegenden Cürme prächtig 
ausgebildete Giebel (Hbb. 6) ab, zeugen da für, 
dass zu vornehmer öttirkung Sym m etrie nicht 
unbedingt nö tig  is t. Gegen Ödesten erhebt sich 
der mächtige C urm  (Hbb. 7 ), der 1484— i486 
seine Obergeschosse und w oh l auch die seit­
lichen Hnbauten erhielt. D ie Daube stam m t von 
1634 und brannte 1905 nieder, s o ll aber in  dieser 
ödeise wieder aufgebaut werden. 6 s  sei hier be­
sonders au f JVIattbäfs Hnalyse der ßaugeschichte 
in „D anzig  und seine Bauten“ , S. 58 f f . ,  hinge­
wiesen, die derjenigen der JMarienhirche nahehommt.

Gine Hufnahme des Curmes, der 1634 seine 
G estalt erh ie lt, w ar n icht m öglich, da er nach 
dem Brande von 1905 eingerüstet w ar.

^obanniölrircbe.

Die Nachrichten über den K irchbau sind spär- 
f lieh, doch weisen sie darauf zurüch, dass 

die Kirche in den 1390 er fahren bestand. 
1453 verbot der Deutschherren-Orden den ödeiter­
bau des Curmes. Gine In s c h r ift an der S akriste i 
bekundet, dass die K irche 1463— 1465 eingewölbt 
wurde. Dazu erzählt Ranisch, sie sei 1460 
erbaut worden, als N * k l a s  S c h u l t z e  V o r­
steher der JMaurer w ar. 1543 schädigte sie ein 
Brand. Damals erh ie lt der C urm  seine jetzige 

G estalt. Gine weitere fo lg e  w ar, dass 1588 die Kirche verankert werden musste, wobei sie w oh l die 
einer H ttika  ähnliche Hufm auerung über dem Dauptgesims erhielt. D ie S trebepfeiler an der O st­
wandung des Chores baute erst 1679 D a n s  R a n i s c h .  fe rner wurde 1690 die B ib lio thek östlich  
vom N ordquersch iff erbaut; 1691 wurde der in fo lge  schlechter G rundierung weichende Bau von 
B a r t e l  R a n i s c h  und )Vl ichael  K a y s  er  wieder hergestellt. Namentlich w ar der südwestliche 
V ierungspfe iler gesunken. Seither is t wenig am Bau geändert worden.

Der G rundriss der K irche (B la tt 30) w eist au f das 14. Jahrhundert: Gine dre isch iffige Hnlage 
m it Q uersch iff von 5 Jochen. D ie V ierung wurde in fo lge  der Schmalheit des Q uerschiffes oblong. Der 
C hor is t geradlin ig geschlossen. R ingsum  sind die S trebepfeiler aussen vorgclegt, im  Gegensatz zu r 
Regel fü r  Danzig. Hm Ostende des Chores jene eigenartige Verstärkung der ]Mauer, die au f eine 
reiche Husgestaltung der Giebel w eist, bei der die beiden ödendeltreppen als seitliche Cürme eine 
R o lle  zu spielen haben. Gs is t keineswegs k la r, dass der Bau, so w ie er ausgeführt wurde, 
ursprünglich als Dalle geplant w ar. V ielm ehr könnte man glauben, dass erst im  15. Jahrhundert 
die Um gestaltung oder besser der Husbau zur Dalle e rfo lg te : Die Q uersch iff an läge, die im  
G rundriss so entschieden a u ftr itt, im  S chnitt aber bei D a llen form  nicht recht zu r Geltung gelangt, 
sprich t fü r  diese Gntstehungsart. Die Giebel an den Q uerschiffen w ie der Curm  weisen darauf 
h in , dass die S t. Johannisgemeinde die H bsicht hatte, ihren öüohlstand durch das Gotteshaus zu 
bekunden. G in prächtiges Band glasierter Ziegel um gibt den reich gegliederten C urm .

Hbb. 7. Katbartnenkircbe. Curm. (S.)
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St* Jakob.

Die K irche wurde angeblich 1432 gegründet* jedoch nach einer chronikalischen JSachricht erst 
I 1455 an ihre jetzige Stelle verlegt. 1636 brannte sie aus und erhie lt 1639 einen neuen 

C urm , das heisst a u f den w oh l dem 15. Jahrhundert angehörigen Unterbau wurde ein 
neuer zierlicher Reim aufgesetzt. 1815 beschädigte diesen eine pu lverexp losion . Die jetzige C urm - 
bekrönung stam m t vom alten Jakobstore.

Der schlichte, durchweg flach gedeckte Bau (B la tt 39) besteht aus einem rechteckig ge­
schlossenen, aussen m it schwachen Strebepfeilern versehenen C hor und einem einschiffigen Langhaus, 
bei dem die aussen lisenenartig behandelten Streben nach innen gezogen sind. Hn die jNordseite 
der K irche lehnte sich das R osp ita l der S ch iffe r an, die im  wesentlichen die Gemeinde bildeten. Dass 
jemals eine Ueberwölbung beabsichtigt gewesen sei, is t aus den Bauform en nicht herauszulesen.

St. Barbara.

Oie älteste K irche s o ll 1495 und 1545 abgebrannt sein. Xn ihren wesentlichen Ceilen d ü rfte  sie der 
Z e it um 1500 angehören, abgesehen von dem Curm helm  und dem 1728 angefügten Südanbau. 

Der Bau (B la tt 2g) vo llzog  sich in  der H rt, dass in  spätgotischer Z e it zunächst der 
C urm  entstand, der au f oblonger Basis sich aufbaut. Das im  G rundriss quadratische Obergeschoss 

is t w oh l erst ein W erk des 16. Jahrhunderts. Hn den Curm  wurde ein 4 Joch langes, rechteckig 
geschlossenes Langhaus gebaut, dessen P fe ile r nach innen gezogen und unter sich durch Gewölbe 
verbunden waren. Beim Umbau von 1738 wurden die alten fensterwände entfernt, an ih re r Stelle 
Bogen eingespannt und nun nach JNorden neue fensterwände vorgebaut, nach Süden aber ein zweites 
S c h iff angefügt. Dabei wurde, w oh l wegen des Schubes der Gewölbe, über den alten fenster- 
nischen die W estmauer verstärkt.

Das S üdsch iff e rh ie lt sein besonderes Dach und seine der Z e it angemessene H usbildung. 
Der ganze Xnnenraum der K irche is t flach gedeckt, die fü r  den älteren C eil zw e ife llos geplanten 
Gewölbe sind anscheinend nie ausgeführt worden.

St. Bartbolomäi*

Die K irche (B la tt 28) diente als p fa rre  der Jungstadt, und d ü rfte  n ich t allzulange nach deren 
G ründung 1380 entstanden sein. Dieser Z e it gehören aber nu r die Untergeschosse der W est­
fro n t an. fiach einem Brande wurde nach Ranisch die K irche 1500 „von  guten JMaurern“  neu 

erbaut, auch ein gu t gemauerter neuer C urm  dabei au f geführt. 1590 fand eine Grneuerung s ta tt, der 
wahrscheinlich der jetzige Bauzustand zu verdanken is t:  denn 1500 sei sie nu r als fachwerkbau 
au fge füh rt worden.

Der heutige Zustand der K irche is t im  wesentlichen a lt. Der Curm  w eist unverkennbar au f 
die Z e it k rä ftig e r G o tik , während die Giebel des einschiffigen rechteckigen Saalbaues Renaissance­
form en haben. Das ursprünglich geplante Gewölbe is t nie ausgeführt, der Raum vielm ehr flach 
gedeckt worden. Die S trebepfeiler sind nach innen gezogen, zwischen ihnen Gewölbe eingespannt.

D ie Raube über dem 4. Curmgeschoss gehört der Barockzeit an. D ie hübschen Giebel, die 
noch im  18. Jahrhundert über der nörd lich vorgebauten Dresskammer standen, sind verloren 
gegangen.

Die Doirrimkanerlrircbe.

Der Weg der D om inikaner ging, w ie w ir  sahen, von Rom  über friesach nach Krakau,
I B reslau, p rä g  nach Danzig. JMeines W issens is t noch nie untersucht worden, was das 

Gemeinsame der in  den östlichen Ländern errichteten Bauten dieses Ordens is t.
D ie friesacher K irche kom m t so wenig in  Betracht w ie die Breslauer. Grstere entstand 

erst 1351, letztere wurde vo r H n ku n ft der Dom inikaner gebaut. D ie Krakauer K irche is t eine 
basilika le Hnlage m it drei Schiffen und langgezogenem C hor ohne Q uersch iff. D ie Ostendung 
is t eine gerade, die S tilfo rm  hoch entwickelte G o tik ; das Q uersch iff fe h lt. D ie Danziger Kirche 
lehnt sich eng an das Krakauer V o rb ild  an, jedoch bei ha llenförm igem  Langhaus. U nm itte lba r an 
dieses schliesst sich der e inschiffige, geradlin ig geschlossene C hor. Der JMangel eines Q uerschiffes 
is t beiden gemein: Gbenso an der Dom inikanerkirche zu friesach, einer noch romanisierenden 
Hnlage, die au f flache Decke berechnet w ar und in  drei Chören abschloss, während in  Krakau und 
D anzig die Seitenschiffe gerad lin ig enden.

10



Bistoriecbe 8tädtebUdcr Danzig

Die Cisterzienser bauen in K reuzform  m it entwickeltem Querhaus, basilikaler Hnordnung 
fü r  das dreischifftge Langhaus, unbedingt von vornherein au f 6ewölbe rechnend, auch wenn diese 
vielleicht aus JMangel an JMitteln nicht gleich überall durchgeführt wurden. Die Dom inikaner 
bedienten sich w oh l der von den Cisterziensern eingeführten und durchgebildeten Backsteinbauweise, 
die während des <4. Jahrhunderts schon ein Gemeingut des deutschen Nordens geworden w ar; 
aber sie hielten fest an einer selbständigen K irchenform : Dem einschiffigen, nach der Zah l der 
fra tre s  und ihrer Sitze im  Gestühl mehr oder m inder lang gestreckten Chor, an den sich unm itte l­
bar das m it tun lichst einfachen JMitteln weiträum ig und fü r  eine grosse Zah l von Kirchgängern 
berechnete Langhaus anschloss, ein schlichter Saal, der zumeist ursprünglich w oh l nicht au f 
Ueberwölbung berechnet wurde, wenigstens nicht in ältester Zeit.

Hbb. 8. Dominihanerhircbe. 6rundriss. (6 .) Die Klosteranlage ergänzt nach Ramsch.

H ls ältester Ceil der Danziger Kirche (Hbb. 8) g ilt  der Curm  und die an diesen östlich 
sich anlegenden Räume, die Sakriste i oder, wie Ranisch sie nennt, die Dresshammer. JNun haben 
aber Dominikanerkirchen nach den Satzungen des Ordens keine Cürme. 6 s  is t dies also w oh l 
ein Rest der P farrk irche der H itstadt, geht also au f die Ze it v o r  1227 zurück, in der pa te r 
fiyacin th  aus Krakau die Kirche fü r  seinen Orden übernahm. Die unregelmässige fo rm  der 
Sakriste i is t aber unmöglich die ursprüngliche. JNur die Südmauer erhielt sich, während an­
scheinend die JSordmauer der heutigen Sakriste i beim Bau des Dominikanerchores zerstört wurde. 
Dabei wurde der Hchse eine Schwenkung nach Süden zu gegeben. 1260 wurde ein Hblass fü r  die 
Kirche gewährt, nach der Zerstörung der H its tad t von 1309 der Bau anscheinend bald wieder 
aufgenommen, f ü r  die spätere Z e it fand ich erst wieder die JNachricht, dass er 1487 gewölbt 
worden sei und dass 1490 der Bau der drsulakapelle an der Westseite begonnen habe.
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D ie Länge der K irche beträgt fa s t genau z 8 e il =  86 m.

Xm nordöstlichen Seitenschiffe des Chores entstand 1693 ein derber Barockbau, die 
Kapelle des h l. Ryacinth.

Die S türm e der folgenden Jahrhunderte hat die K irche gut überdauert: e rs t in  der 
Belagerung von 1813 l i t t  sie und namentlich das K lo s te r so, dass dieses 1839 — 1840 abgebrochen 
wurde. In  Hbb. 8 sind die an die Kirche anstossenden Ceile nach Ranisch ergänzt worden. 
Bemerkenswert w ar neben dem sehr ansehnlichen Kreuzgang die w estlich von diesem liegende 
Kapelle, in  der nach Ranisch die deutsche p re d ig t s ta ttfa n d : G in s ta ttlicher, nach JNorden zu 
gerichteter Bau von überaus reicher G inw ölbung, w ie er sich ähnlich auch an der franziskaner- 
kirche erhie lt.

Die Dreifaltigkeitslrircbe,
(franziskanerkirche.)

Der Bau von K lo s te r und K irche (B la tt z8) begann 1431; 1480 wurde die Hnnenkirche an die 
W e s tfro n t angebaut, und zw ar fü r  die polnische p re d ig t, während die grosse K irche fü r  die 
deutsche p re d ig t bestim m t w ar. 148z wurde der G rund fü r  die S trebepfeiler des Chores 

gelegt, 1485 die ]Nord- und Südmauer bis zum Rauptgesims au fge führt. Das Gewölbe des Chores 
stam m t von 1495, der Le ttner von 1493, das Gestühl im  C hor etwa aus gleicher Z e it. 1503 stürzten 
die nördlichen Um fassungsm auern, fü n f p fe ile r und das Dach ein. Der W iederaufbau erfo lg te  1514, 
was durch eine In s c h r ift im  Gewölbe des JM ittelschiffes bezeugt w ird .

Diese Daten stellen zunächst fest, dass das Langhaus in  seiner ganzen Hnlage ein W erk 
der ersten Grbauungszeit is t, während der C hor anscheinend seit 148z verlängert und in  seine 
heutige G estalt gebracht wurde. Der G instu rz hatte geringen G in flu ss  au f die bauliche 
Gesamtgestaltung.

Der dem Ordenswesen der Franziskaner entsprechend schlichte Bau is t eine stattliche Ralle 
über fü n f paaren achteckiger, an den Gcken m it zarten D insten versehener P fe ile r. Die Hrkaden- 
bogen sind schwer und w uchtig, die Gewölbe zierlich durch JSetzwerk aufgete ilt. D ie S trebepfeiler 
der S ch iffe  sind nach innen gezogen und die Umfassungsmauern m it den schlanken fenstern bis 
zum Gewölbescheitel h inau f gezogen, so gewissermassen weitere R allenschiffe bildend. Diese 
Hnlage gehört w oh l erst dem Umbau von 1485 an, während vorher die fenste r sehr gu t bündig 
m it der Innenseite der S trebepfeiler gestanden haben können. Von aussen erscheint m ith in  das 
S c h iff als ein n u r durch die fenster gegliederter JMauerkörper, den nach oben ein breites Ornament­
band und ein Kreuzgesim s abschliesst. H lles in  Backstein, nüchtern, w uchtig. Das Dach sp ie lt keine 
entscheidende R olle, da jedes S c h iff ein solches fü r  sich hat- D a fü r sind die Giebel vo r diesen 
Dächern aber reich ausgebildet, in  zierlichem, fre ilic h  modern ergänzten Hufbau. Besonders reich 
scheint die O s tfro n t des Chores gewesen zu sein, über deren JVlitte ein Dachreiter sass, während 
die beiden Gckwendeltreppen in  spitzen Cürmchen endeten: W ar dies doch die der S tadt zugewendete 
Seite, au f deren H usbildung besonderes Gewicht gelegt wurde, w ie schon die G ru nd riss fo rm  des 
Ostabschlusses erweist, fe rn e r befand sich ein Dachreiter über dem C hor und seitlich von diesem 
ein C urm , dessen Raube erst dem 17. Jahrhundert angehört, während der achteckige H u f bau älteren 
Ursprunges zu sein scheint.

Der Le ttne r trenn t innen das Langhaus vom C hor ab, das e insch iffig , im  Osten geradlin ig 
abgeschlossen und von gleicher Röhe is t w ie das Langhaus. Dieser Le ttne r d ient in  seinem unteren 
C eil auch als Verbindungsgang vom K los te r aus sow ohl in  S c h iff und C hor, als au f die 
benachbarte Strasse.

D ie Hnnenkirche im  Westen is t durch den Reichtum ihres Sterngewölbes ausgezeichnet, 
sonst aber eine schlichte Hnlage, nach aussen w ieder ohne Strebepfeiler, doch gegen Westen m it 
einem ansehnlichen Backsteingiebel. I h r  gegenüber is t ein Raus fü r  die „Kirchenbediensteten“ , ein 
reizendes W erk traulicher W ohnbaukunst: Gine offene Rolztreppe fü h rt zu dem ausgekragten 
Umgang, der sich vo r der H ussenfront hinzieht. Den R o f schloss gegen Osten die Stadtm auer.

U nter den Baulichkeiten des K loste rs  t r i t t  der jS ord trakt besonders hervor. Durch Hnbau 
einer Creppe und G ntfernen der Zwischenwände zwischen den einzelnen Räumen haben sich hier 
fre ilic h  mancherlei Veränderungen vollzogen. In teressant sind die rippenlosen, tiefbusigen G ra t­
gewölbe. Sehenswert sind auch die stattlichen Gewölbe des Kreuzganges.

tz
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Die spätere Z e it hat in  die protestantisch gewordene Kirche einiges hineingetragen. Zunächst 
h ie lt sie fes t an der Ceilung des Raumes durch den Le ttne r und verstärkte diese noch durch 
G inbau der prächtigen Orgel, die 1648 entstand, jedoch unverkennbar zu verschiedenen Zeiten 
Umgestaltungen e rfuhr. D am it wurde der C hor vom Langhaus v ö llig  geschieden. Die ganze 
Kirche wurde 1703 barock vorgerichtet, einzelne Schnitzereien gehören der Z e it um 1760 an. Zum  
älteren Orgelbau gehört die seitlich anstossende, eigenartige, reich geschnitzte Gmpore, zu r letzten 
Bauperiode die Husgestaltung der Bekrönung des Lettners an der Ostseite.

Das K loster, das heute als JVIuseum dient und demgemäss Henderungen e rfuh r, is t au f 
B la tt 28 in  seinem älteren Zustande dargestellt. 1555 übergaben die letzten Franziskaner das 
K loste r der S tadt, die hier 1558 ihre  Gelebrtenschule einrichtete. Durch allerhand Schenkungen 
kam eine stattliche B ib lio thek zusammen, die h ier ihre H u fste llung  fand.

S t Brigitten.

e ine <Hitwe aus adligem schwedischen Daus, B rig itta , gründete das K los te r «Iadstena am 
Glettersee und machte 1357 ihre Cochter, die spätere heilige Katharina, zu r Hebtissin. 
Sie selbst aber zog nach Rom , wo sie 1373 starb. Ih re  Leiche wurde nach Rladstena 

überführt. 1391 wurde sie he ilig  gesprochen. Das Bezeichnende fü r  die Regel des von ih r 
gegründeten neuen Ordens is t, dass JMänner- und Fr auenhlo3ter vereint waren. D ie JMänner 
predigten in  der Volkssprache.

H u f der Reise nach Schweden kam 1374 die Leiche der Reiligen nach Danzig und wurde 
in der JMargarethenkapelle au f gestellt. D arau fh in  wurde um 1400 das K los te r erw eitert und dem 
rasch sich ausbreitenden Orden übergeben. Gs tru g  den Namen JMarienbrunn.

G in Brand von 1587 zerstörte die Gewölbe und fü h rte  zu einem R liederaufbau, der bis 
1602 dauerte. 1690 senkte sich der östliche p fe ile r der Südreihe. B a r t e l  R a n i s  ch tru g  ihn ab 
und erneuerte die Gewölbe, indem er zugleich die Ostmauer durch einen massigen p fe ile r 
verstärkte.

Die Hnlage der Kirche (B la tt 28) is t sehr m erkw ürd ig: Das 6 ^och lange S ch iff is t eine Ralle 
von drei Schiffen. Die Seitenschiffe haben etwa zwei D ritte l der JM ittelschiffbreite. D ie p fe ile r sind 
schwer, achteckig, die S trebepfeiler nach innen gezogen. Die Gewölbe sind überaus reich, bemerkens­
w ert durch die G in führung von Kurven in  die L in ien des Netzwerkes. Hnscheinend gehören diese 
W ölbungen der Z e it von 1602 an, erweist sich also auch hier, dass die alten CCTerkformen der 
JMaurer den RIandel der Zeiten überdauerten. Riedes S c h iff hat sein eigenes Dach und seinen eigenen 
schlichten Giebel von k rä ftig e r H usbildung nach Osten w ie nach Riesten. Nach letzterer R ichtung 
stiess ein e inschiffiger, geradlin ig geschlossener C hor m it aussen angefügten S trebepfeilern an 
das JM ittelschiff, dessen Netzgewölbe von besonders reicher H rt is t. Seine R le s tfro n t bekrönt 
ein Cürm chen: Sie is t daher im  Untergeschoss besonders stark angelegt, während der Giebel 
gegen die U n te rflucb t z u rü ck tritt.

Die östliche Langhausmauer steht schräg; an sie legt sich eine Kapelle, die dem heil. Grabe 
zu r H ufste llung  diente. Diese erscheint weder in  der Hnsicht, die Ranisch von der Kirche g ib t, 
noch in der bei Schuer. Da dieser aber auch der R lestchor fe h lt, muss man sie als unzuverlässig 
ablehnen. Im  Gegenteil erscheint dieser neuerdings wieder hergestellte B aute il als der älteste der 
ganzen Hnlage: Gs is t w oh l die JMargarethenkapelle, die schon 1374 stand. Das Rlestjoch des 
Langhauses n im m t au f einer eingebauten Gmpore den Nonnenchor auf. Geber dem Güdostjoch 
des Langhauses erhebt sich der durch drei stämmige pilasteranordnungen gegliederte C urm , 
dessen kupfergedeckter Reim 1673 vollendet wurde.

Die K losterbaulichkeiten wurden 1849— 1851 abgetragen. D ie Cüre im  Nordwestjoch 
fü h rte  in das an den R lestchor sich anlehnende JMännerkloster, dessen Rem ter in  der Nordecke 
des ansehnlichen Rofes stand. Huch hier hat Ranisch gebaut. Die im  zweiten j(och der K irche 
die N ordw and durchbrechenden Cüren füh rten  in  das frauenkloste r, das seinen eigenen R o f und im  
Nordosten seinen Remter hatte. G in G ingang vom Obergeschoss fü h rte  oberhalb der K lausu r in  
den Nonnenchor. Huch der an den R lestchor stossende Hnbau, der unten die Dresskammer 
beherbergte, is t zweigeschossig.
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Die Carmeliterkircbe.

Das K loste r (B la tt 30) wurde 1463 aus der zerstörten Pfungstadt nach ihrem  jetzigen Standorte 
| verlegt. Der C hor wurde 1481— 1489 erbaut, das Langhaus blieb unvollendet liegen und zw ar 

stand es, w ie alte Abbildungen lehren, als ein geschlossener (Mauerkörper, dem nu r das 
Dach fehlte. 1689 brach B a r t e l  K a n i s c h  die Südwand ab. Die ö le s t- und (Nordwand blieb 
aber stehen. Geplant w ar eine dre isch iffige Anlage von 5 jfochen, die zu einer nahezu quadratischen 
G rund fo rm  des Langhauses ge füh rt hätte. D ie S trebepfeiler so llten eingezogen, die ö le s tfro n t 
m it einem Giebel versehen werden. Der ausgebaute C hor is t rechteckig, e in sch iffig , 4 pfoch lang. 
Der geradlinige R lestabschluss m it seinen CClendeltreppen zeigt, dass hier ein s ta ttlicher Giebel 
geplant w ar. An diesen C hor baute man nörd lich die S akriste i an, die nach einem Brande von 
1608 erneuert wurde. Der Kreuzgang im  (Norden wurde erst 1690— 1691 eingewölbt, dagegen is t 
der im  (Nordosten anstossende Remter noch m itte la lte rlich .

Die Blisabetbkircbe.
Das e inschiffige, in  4 pfochen überwölbte Langhaus, der etwas schmalere, flach gedeckte 

C hor, geht a u f eine S tiftu n g  von 1394 zurück, durch die am G lendhof eine Kapelle errichtet 
werden so llte . (Abb. 9). G in Umbau unter S t ü l e r  änderte an dem reizvollen B ilde wenig, 
das namentlich durch das Cürmchen über der GXestfront und dessen hoch hinaufgezogener Laterne 
belebt w ird .

Die Königliche Kapelle.
Der einzige selbständige Kirchenbau des 17. pfahrhunderts in  Danzig is t jene Kapelle 

(Abb. 10), die K ön ig  piohannes XXX. von po len  1678—1683 durch B a r t e l  R a n i s c h  errichten 
liess. Xch habe in  meinem Lebersbilde Schlüters über diesen Bau berichtet, der eine eigenartige 
(Mischung zwischen dem w oh l vom Könige gewünschten Barock und den holländischen (Neigungen 
des Architekten bildet. Die flügelbauten erscheinen nach aussen als gesonderte ölohnhäuser, obgleich 
in  dem östlichen der A lta r steht, der westliche als S c h iff fü r  den bescheidenen, kuppelbekrönten 
Zentra lbau in  der (Mitte dient.

Artusbof und Rathaus.
Der Hrtusbof.

X n einem starken Bande behandelt p a u l S im on die Geschichte des A rtushofes, aus dem hier 
nu r ein kurzer Auszug gegeben werden kann. D ie vornehmen Geschlechter der Städte 
gründeten solche ß ö fe  als (M ittelpunkt ihres gesellschaftlichen Lebens. Der von vornherein 

massive Bau des Danziger Rofes fä llt  in  die Z e it zwischen 1348 und 1350. Bauherr w ar die 
aus R itte rbü rtigen  gebildete Georgenbrüderschaft. G rs t später wurden Kaufleute zugelassen, doch
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Hbb. 11. Rathaus. H rtusbof und das anstosscnde Gelände. (6 .)

w ar noch 1421 das Hbschliessen von Geschäften hier verboten. 6 s  is t der ß o f ursprünglich also 
nicht als Börse aufzufassen. G in B rand von 1476 zerstörte ihn vo lls tänd ig . Beim Neubau (Hbb. 11), 
der au f Kosten der S tadt geschah, füg te  man noch ein G rundstück hinzu. 1481 nahm man den D o f

wieder in  Benutzung. In  allen 
wesentlichen Ceilen is t dieser 
Bau erhalten. JNur die 8chauseite 
gegen den Langem arkt e rfuh r 
einige Umgestaltungen: 1552 baute 
man einen neuen Giebel m it B ilfe  
italienischer JMaurer. Dabei wurde 
anscheinend die fassade geputzt, 
über die drei gotischen fenster 
wurde ein pilastergeschoss m it 
6 Kundbogenfenstern, darüber ein 
zweigeschossiger Renaissance­
giebel errichtet, e tw a  zwischen 
1601 und 1617 entstand an Stelle 
dieses Hufbaues das jetzige Ober­
geschoss, wahrscheinlich als K lerh 
des Stadtbaum eisters j| a k o b
v a n  d e m B  l  o ck e. Damals w u r­
den auch die 4 Statuen von K riegs­
helden an der Schauseite ange­
bracht und die "Vorhalle vor dem 
C or (Hbb. 12) errichtet.

D ie ältere G estalt der Schau­
seite nach dem Langem arkt zu 
d ü rfte  etwa dieselbe gewesen sein, 
w ie die in ihren gotischen form en 
erhaltene nach der Brodbänken- 
gasse zu. fre ilic h  is t heute nicht 
mehr k la r erkennbar, was an dieserHbb. 1 2 . H rtusbo f. Vorhalle. (O.)
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fro n t a lt und was das iü e rk  der Re­
stauratoren des 19. Jahrhunderts is t.

Grneuerungen, die die architektoischen 
G estalt des Baues betrafen, fanden im  
17. Jahrhundert und 1879 s ta tt; 1882 wurde 
der Beischlag teilweise m it alten Baustücken 
erneuert, 1891 das ganze Gebäude neu 
abgeputzt.

Seit dem JSeubau seit 1477 wurde der 
H rtu sb o f im m er mehr der M itte lp u n k t des 
Randeisverkehrs. 6 s  entstanden die so­
genannten Banken, an bestimmte P lätze 
im  8aale gebundene Genossenschaften, die 
au f das ö ffen tliche  Leben der S tad t einen 
starken G in flu ss  gewannen. Seit 6nde des 
16. Jahrhunderts wurden auch die ö ffe n t­
lichen Sitzungen des Schöffengerichtes im  
Rofe gehalten.

Der Bau besteht aus einem Rechteck, 
in dem vier sehr schlanke, achteckige, je 
aus mehreren Stücken zusammengesetzte 
Granitsäulen die neun Joche des Gewölbes 
tragen. Die Kapita le der Säulen sind 
unter sich verschieden, w oraus man schloss, 
dass sie von einem älteren Bau, etwa von 
der Ordensburg entlehnt seien. Xhre fo rm  
w idersprich t dem nicht, w ie schon ein 
Vergleich m it den Säulen an Bauten der 
M arienburg ergibt. Sehr m erkw ürd ig is t

Hbb. 13. Hrtusbof. einzelbeiten von der Vertäfelung im Innern. (O.)

das System der Verankerungen, bei dem dem Rolze eine sehr bedeutende konstruktive  Hufgabe 
zugewiesen w ird . Die Cdölbung erfo lg te  in  dem za rtp ro filie rte n  JNetzwerk der späten G otik . 
Die B reite des Saales w ar durch das G rundstück bedingt. D ie C iefe der Joche entspricht 

ziem lich genau je zwei Danziger Ruten.
155z wurde die Schauseite verändert, indem ein neuer Giebel hergestellt w urde. Die 

gesamte Z iegelarchitektur wurde dabei verputzt. 1618 wurde dieser abermals und zw ar in  den 
fo rm en verändert, die sich bisher erhielten. J a c o b  v a n  de m B l o c k e  scheint dabei tä tig  
gewesen zu sein. Huch die reiche V orhalle  (Hbb. 11) gehört, w ie gesagt, dieser Z e it an.

U nter den Husstattungsstücken des Inn e rn  seien nu r einige wenige hervorgehoben: So
der grosse Ofen, den 1545— 1546 der C öpfer G e o r g  S t e l z e n  er  setzte. Daneben befindet sich 
ein grosses R olzschnitzw erk, den heiligen 6eorg darstellend, der noch gotischer Z e it und vie lle ich t 
dem älteren Bau angehört. Die prächtigen Rolzschnitzereien an den Vertäfelungen (Hbb. 13) von 
R e i n r i c h  R o l z a p f e l  und H d r i a n  K a r f f y c z  stammen aus den 1530er Jahren. D ie Statue 
in  weissem M arm or schuf J o h a n n  R e i n r i c h  ] V U i s n e r  seit 1752. 8te s te llt den sächsisch- 

polnischen K ön ig  H ugust I I I .  dar.

Den Hrchitekten w ird  eines vorzugsweise an der Raum ausstattung beschäftigen: die 
P lan los igke it, m it der wechselnde Zeiten den Bau e rfü llten  und die aus dieser sich ergebende 
6m pfind ung  gewaltigen Reichtums. Moderne Dekorateure würden nicht die Schmuckstücke in  den 
Raum zu hängen gewagt haben, ohne an die fo lgen  fü r  die G esam tw irkung zu denken: der Saal 
is t ausgestattet w ie das CClohnzimmer eines alten Rausstandes, n icht w ie unsere festsäle. Gine 
D uldsam keit gegen veraltete S tile , eine G m pfindung der geschichtlichen Zusam m engehörigkeit später 
geschaffener Dinge m it dem Qeberdauernden is t etwas, w oran die modernen Machthaber in  der K unst 
sehr v ie l lernen können! N irgends ein Versuch, ein Hnklang an den Gedanken, dass man in einen 
gotischen Bau gotischen Schmuck hineintragen müsse. Und  doch: welche G inheit im  ganzen Raume!

In  älterer Z e it gehörte das westlich anstossende Raus zum H rtu sh o f, in  dem die Schöffen 
untergebracht waren. 1709 kaufte man das östlich benachbarte Raus hinzu (Hbb. 14), das nun als 
Schöffen- oder Verkehrshaus umgebaut und 1713 eingeweibt wurde. Man verband es im  Grd-
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Hbb. 13. Das alte öeböffenbaus, der Hrtusbof und das neue Schöffenhaus 
im 17. 'Jatlr '1un£k rt:- (C.)

geschoss m it dem 8aale des H rtushofes 
und änderte den Beischlag. Die Diele 
des Dauses m it ih re r prächtigen hölzernen 
Wendeltreppe und der Galerie in  halber 
Röhe gehört in  den Rauptteilen dieser 
Z e it an.

V o r dem H rtu sh o f steht ein von 
echt barockem G eist zeugender JvT e p t  u n - 
b r u n n e n .  E r entstand 1633 und gehört 
w oh l ganz dem H b r a h a m  v a n  d e m  
B l o c k e  zu. Die bekrönende, lebhaft 
bewegte G estalt w ird  dem berühmten 
B ildhauer H d r i a n  de V r i e s  zuge­
schrieben. p räch tig  is t auch das den 
Brunnen umgebende G itte r (Hbb. 14).

Recbtö9tädti9cbc9 Rathaus,

Der Bau des Rathauses der Recht- 
) stadt dü rfte  1379 begonnen 

haben, in  einer Ze it, in  der die 
Gerechtsamen des deutschen Ceiles der 
8 ta d t bedeutende Erweiterungen erfuh­
ren. Der Baumeister, der in  den Bau­
rechnungen erscheint, heisst R e i n  r ie h . 
1437 erhie lt die S tadt die päpstliche E r­
laubnis zum Bau einer JMartinskapelle.

Die Betrachtung der fro n t gegen die 
Langgasse leh rt zunächst eines: dass
der C urm  b is in  die Röhe des ersten 
Gurtgesimses lin ks  eine Baufuge zeigt,

und dass das d ritte  Geschoss einst 
kleine spitzbogige fenster hatte. 6 s  
scheint demnach zu verschiedenen Zeiten 
der Bau in  die Röhe ge füh rt worden zu 
sein, wobei der C urm  stets die Um ­
gebung überragte. Vollendet wurde er 
erst um 1465, während <501 der Reim 
m it der bekrönenden f ig u r  entstand, 
die in  K upfer getrieben und vergoldet 
is t. Die fassade gegen den Lange­
m arkt wurde 1465 m it der den Giebel ver­
deckenden W and versehen und erhielt 
1603 die bekrönende Galerie, die der 
Genter B ildhauer W i l h e l m  B a r t  
schuf. Das R aupttor m it der fre i-  
treppe füg te  erst 170 6 — 1708 der 
schwedische B ildhauer D a n i e l  E g ­
g e r t  ein.

E ine Creppe fü h rt zu r Diele. 
L in ks  lieg t die Rote Stube, die Som­
m erratsstube, deren E inrichtung im  
wesentlichen um 1596 erfo lg te  und 
zw ar unter JM itw irkung niederländischer 
JVIeister, der JMaler J o h a n n V r e d e m a n  
de V r i e s  und H b r a h a m  v a n  dem Hbb. 14. |Septunbrunn*n. 6itterw«rfe. (O.)
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kie Vollendung der Stadtm auer er­
fo lg te  rasch nach dem Baubeginn 
von 1343. Das Husheben des 

Grabens, die Befestigung der JVIauer und 
der Bau der Core und Cürme erfo lg te  
langsamer. 1378 bestanden 8 Core; 1379 
begann die Hnlage eines Vorgrabens an 
der Süd- und Cdestfront.

6 s  is t h ier n ich t der O rt, näher au f 
die Befestigungen einzugehen. 6 s  sei au f 
K öhlers s o rg fä ltig  bearbeitetes id e rk  h in ­
gewiesen. ß ie r mögen nu r einige ßaupt- 
bauten hervorgehoben werden.

eines der stärkste^ Rlerke der S tadt 
deckte den Zugang zu r Langgasse von der 
Landseite. H u f alten Hbbildungen sieht 
man ein bescheidenes gotisches C o r, das 
bis ins 17. "Jahrhundert stand. Cdeiter 

hinaus geschoben erhob sich seit 1346 der S t o c k t u r m  (Hbb. 15 u. 16). 6 r  stand am 
6nde einer zwischen Graben und Vorgraben liegenden Landzunge, ein Rechteck von 15,4:10,4 m

Hbb. 15. Der Stochturm.
Hn sicht non der Stadtseite. Zustand im 17. Jahrhundert. (C.)

B l o c k e  und des B ildhauers B a r t .  Von 
hier gelangt man in  die den F)of umge­
benden Räume. Rechts von der D iele be­
fin d e t sich der 184z umgestaltete S tadt­
verordnetensaal. Die prächtige Creppe 
nach dem Obergeschoss gehört dem Hn- 
fang des 17. 'Jahrhunderts an. D ie reiche 
öm rahm ung der C ür zum Roten Saal is t 
w oh l ein halbes Jahrhundert jünger.

Die Befestigung.
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m it 4 m starken frontm auern. Schon im  
14. Jahrhundert hatte er eine Röhe von 
23 m ; 1508 wurde er um zwei Geschosse 
erhöht, im  17. Jahrhundert weiter ausge­
baut. In  den Gehen liegen Rundräume, 
deren äusseren die Treppen fehlen, wäh­
rend in  den anderen die Schnecken liegen, 
die den H ufstieg ermöglichen. T o r das 
C or wurde 1570—1573 die peinhammer 
m it ihren vier zierlichen Giebeln gestellt 
und dann 1574 bei der ]Seuanlage und dem 
Torrüchen der Befestigungslinie das 
R o h e  C o r  (Hbb. 17) davor gesetzt.
1576 wurde die neue Brüche vor diesem 
zum erstenmal befahren, 1588 der Bau 
vollendet. H ls bauleitender H rchiteht g ilt 
R a n s  S c h n e i d e r  von L indau. R ich­
tige r is t w oh l der G n tw u rf dem Nieder­
länder R l i l h e l m  v a n  d e m  B l o c h e  
zuzuschreiben. Der Gegensatz zwischen 
den beiden Bauten, deren einer au f m itte l­
alterliche R la ffen  berechnet die JMauer 
unterbricht, während der andere au f be­
re its  stärkeres Geschütz berechnet in  der 
flu c h t eines G rdwalles stand, fü h rt zu 
einem sehr eigenartigen H rchitehturbilde.

Hn Stelle des ältesten gotischen 
Cores entstand 161z das neue Langgasser 
C or, das von H b r a h a m  v a n  d e m  
B  l  o ch e errichtet wurde. Gingespannt 
is t die zweigeschossige, in  Baustein aus­
geführte Renaissanceanlage zwischen da­
mals schon vorhandenen Bauten: links  die 1489 b is 1494 errichtete 8  ch i  e s 9 h a 11 e, die später 
als Cuchhalle verwertet wurde. Sie stand m it dem Schiessgraben in  Terbindung und is t neuer­

dings restaurie rt worden.
Das K r a b n t o r  gehört dem 15. Jahrhundert an, wahrscheinlich dem Jahre 1444. Gs 

is t ein Bau von z8,3 m B reite zu 10,7 m C iefe, m it 2 Rundtürm en von 8,5 m Durchmesser. Den 
eigentümlichen Hnblich erhielt der Bau erst dadurch, dass er zu r H u f Stellung eines mächtigen 
Krahnes benutzt w urde, dessen Zweck w ar, die JMasten der S ch iffe  aufzurichten.

Das f r a u e n t o r  gehört w oh l der Befestigung der Z e it um 1500 an, hat aber durch 
Ginbrechen grosser fenste r seinen fo rtifih a to risch e n  Charakter verloren. ]Nocł> flankieren es zwei 
Hchtecktürmchen.

Heimliche Core g ib t es längs der JMottlau fa s t vo r jeder Strasse. G ut erhalten is t 
beispielsweise das B r o d b ä n k e n t o r ,  wenngleich auch hier fenster in  den ursprünglich w oh l 
nu r von Schiessscharten durchbrochenen frontw änden eingebrochen worden sind. Schlichte, aber 
krä ftige  Rlandlisenen im  Obergeschoss, ein Giebel über dem JVIittelbau, ein Stadtwappen über dem 
Spitzbogentor bilden die ganze Husstattung. Die Core sind neben der Marienkirche und dem 
Rathaus die R auptm itte l, durch die den S trassenbildern Danzigs eine so wunderbare Geschlossenheit 
gegeben w ird . Diese aber is t der eigentliche G rund der bezaubernden W irkung  der S tadt.

Das 16. Jahrhundert konnte an der ]M ottlau Durchbrechungen der )Mauern ausführen, 
die fü r  die Terte id igungsfäh igke it geringere Bedeutung hatten. G lar doch die Ommauerung au f die 
gegenüberliegende Speicherinsel m it erstreckt und dadurch der innere R ing entwertet worden. Das 
G r ü n e C o r  (Hbb. 18) m it seinen vier Oeffnungen entstand 1568, ein Bau, der bereits einem Schlosse 
ähnlicher als einem festungswerke is t und der demgemäss auch dem polnischen Könige zu r W ohnung 
diente, wenn dieser in  Danzig R o f h ie lt.

T o r der ganzen fro n t der Befestigung gegen die JMottlau zu zieht sich die Lange Brücke 
hin, d. h. ein Steg au f p fäh len , den man in Kriegszeiten w oh l abzubrechen gedachte.

a) Das gotische Cor e) Das Rohe Cor
b) Hltes "Vorwerk f) Das Langoasser Cor
c) Der Stochturm i.—4. CUallgräben
d) Die peinstube

H bb. 17. Das Robe C o r. (0.)
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Hbb. 18. Das 6rüne Cor m it der Brüche nach der Speicberinsel. (C.)

Z u r  S tadtbefestigung gehört in  weiterem 8inne das Z e u g h a u s ,  ein rechteckiger Bau von 
rund 39 :5 2  m , dessen Grdgeschoss durch 3 x 5  Säulen in  34 6ew ö lb fe lder gete ilt w ird . Den 
G n tw u rf der Schauseiten schreibt man H n t o n  v a n  O b b e r g e n  zu, während der Stadtbaum eister 
D a n s  S t r o k o w s k y  1601—1605 das re izvo lle W erk a u ffüh rte . D ie Creppen liegen vo r der stadt- 
seitigen fro n t, die durch ein Brunnenhaus und eine Statuennische noch besonders ausgezeichnet 
is t. Dem Danziger Bauwesen entspricht die Hnlage von vier Giebeln und demgemäss vier 
Satteldächern in  der Längsrichtung des Baues.

Schliesslich is t noch die O r  d e n s m ü h l  e als ein m erkwürdiges W erk gotischer Z e it zu 
erwähnen, ein m ustergü ltige r Bau ruh ig  sachlicher Zw eckerfü llung und durch dieses echt künst­

lerischer W irkung .

Der Wohnhausbau.

Die eigentümlichste B auform  am Danziger W ohnhause, das in  seiner geschichtlichen G ntw ick- 
j  lung sich eng an niederländische V o rb ild e r anlehnt, sind die B e i s c h l ä g e .

Die fra g e , w ie diese entstanden sind , is t noch nicht aufgeklärt. Ich  habe 1904 in  
einer S itzung des Westpreussischen Hrchitekten- und Ingenieurvereins die H ufm erksam keit au f 
sie zu lenken versucht. Hber das W erk dieses Vereins, „D anzig  und seine Bauten“  zeigt, dass 
sie noch nicht erledigt is t. Bei der häufiger stattfindenden Um gestaltung der Grdgeschosse w ird  

die Lösung der frage  im m er schwieriger.
JMir scheint der Vorgang folgender zu sein. Um die Grdgeschosse trocken zu legen und 

das Grundwasser von den Kellern tun lichst fernzuhalten, wurde der Grdgeschossfussboden höher 
gelegt als es sonst üblich is t. W ie in  vielen anderen Städten legte man den Kellerzugang nicht 
ins Raus, sondern vo r dieses, so dass er m it einer fa lltü r , oder m it einer halben solchen und 
einer halben S tandtür geschlossen wurde. Hm ]M arkt zu JMarienburg sieht man noch Räuser m it 
diese H nordnung, indem d o rt die Kellereingänge w e it vo r die R ausfron t vorgeschoben wurden.

Jvfun habe ich w iederho lt beobachtet, dass seit dem 15. Jahrhundert die Bürger das 
Bestreben hatten, m it ihren Räuserfronten au f Kosten des Strassen- oder p la tz landes vorzurücken. 
Ich  habe daraufh in  die Bauten einiger besonders eigenartiger Städte untersucht. So in  Chester. 
D o rt finden sich g le ich fa lls Beischläge, aber diese sind unter sich verbunden, bilden in  ih re r 
Hbdeckung eine H rt erhöhten Bürgersteig, der seit dem 16. Jahrhundert überbaut, also von Lauben
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überdeckt wurde. Gs erhielten sich d o rt ganz m erkw ürdige Rechtsverhältnisse: Xn manchen Räusern 
hat von altersher der Raum unter dem erhöhten Laubengange einen anderen Besitzer als das Raus 
dahinter und darüber, während au f dem Gange selbst der S tadt gewisse Rechte, zum mindesten 
das der fre ib a ltu n g  fü r  den Verkehr zustehen. Xn Bern liegen an einzelnen Stellen die Verhältnisse 
ähnlich. Xn Lausitzer Städten, besonders in  Z itta u , habe ich beobachtet, dass die jetzigen Raus­
fron ten  6— 8 m vo r den m itte la lterlichen stehen, dass also auch hier ein Uebergreifen über die 
Grenze sich anscheinend in  der H rt vo llzog , dass zunächst die d o rt vielfach üblichen Lauben 
entstanden, dass erst später die Räusergiebel in deren V o rd e rfro n t rückten, endlich aber die Lauben 
selbst m it in  das Raus einbezogen, Scheidemauern an den Grundstückgrenzen derart au fge füh rt 
wurden dass der V o rp la tz  som it dem Durchgangsverkehr entzogen wurde.

Xch möchte jüngere fachgenossen au f die Untersuchung dieser frage  hinweisen. Demnach 
wären die Beischläge Um bildungen der K eller in  der H rt, dass diese nach vo rw ä rts  erw eitert 
und m it einer flachen Hbdeckung versehen wurden. ¡Namentlich wäre die Untersuchung der 
ältesten Räuser w e rtvo ll, an denen sich vie lle icht noch entscheiden lässt, ob die Beischläge hier 
nachträglich angefügt oder ob sie von vornherein zugleich m it dem Rause hergestellt worden sind.

Ueber die G rundrissgesta ltung des Rauses liegen eine Reihe w e rtvo lle r Hrbeiten vor. 
80  namentlich die von Baurat P ro fe sso r Carsten in  „D anzig  und seine Bauten“ . Xch kann mich 
darauf beschränken, au f diese H rbe it hinzuweisen, ebenso w ie au f Dehios H ufzählung der 
w ichtigsten fassaden im  „Randbuch der Deutschen Kunstdenkm äler“  und au f das R lerk von 
R . Cb. Kuhn, das die ¡Mehrzahl der interessanteren Giebel da rste llt.

Von der G ntw icklung der Bebauseiten können hier nu r Stichproben gegeben werden:
Von den «Iobnbäusern des 15. Jahrhunderts is t w oh l das bemerkenswerteste der Back­

steinbau f r a u e n g a s s e  ¡So. \z, das au f B la tt 1 links  erscheint. Leider is t es in  seinem oberen 
Hbschluss sta rk  restauriert. Der Beischlag is t hier niedriger als sonst in  der Gasse üblich, die 
v ie r Rauptgeschosse steigen schlank au f und sind durch die energische lotrechte Gliederung in

z\
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ih re r R öhenw irkung noch gesteigert. Verglichen m it gleichzeitigen niederländischen Bauten, is t 
die obere Zusam m enfassung n icht eben geschickt, sondern von kleinlicherer (W irkung. 6 s  handelt 
sich hier um die auch fü r  die fo lg eze it typische fo rm  des Dreifensterhauses, das bei geringer 
B reite eine sehr ansehnliche Ciefe hat: V orn  und hinten je eine Stube, dazwischen die Küche und
die Creppe, beide dunkel oder doch nu r m it entlehntem L ich t.

Hbb. 22. Pfarrhäuser an der Katbarinenkircbe.

B in  entschiedener (Wandel 
vo llzog  sich m it der Renaissance. 
Das Raus L a n g g a s s e  ]No. 28 
(B la tt 26) is t d a tie rt au f 1560. 
Bezeichnend an ihm  is t die Ver­
wendung schüchtern ausgebilde­
ter P ilasterordnungen und einer 
zierlichen, o ft  sogar kleinlichen 
O rnam entik, beides in  Raustein: 
die w e it vorragenden, aus der 
JVIöbeltecbnik entlehnten Büsten 
in  den oberen Ornam entfriesen, 
die Behandlung des B la tt- und 
Rankenwerks weisen ganz au f 
niederländische Schule. Sehr 
m erkw ürd ig  is t der Verzicht 
au f einen Giebel, der doch sonst 
noch durch zwei Jahrhunderte der 
beliebteste Rausschmuck blieb.

Binen solchen zeigt das 
Raus L a n g g a s s e  JSo.45 (Hbb. 
19), in  dem die P ilasterordnungen 
bereits rege lrich tiger verwendet 
sind. JMehr noch als sonst üblich 
sind die (Windflächen zwischen 
diesen durch die hohen fenste r 
verdrängt. Die S tilen tw icklung 
zeigt sich gereifter. Hber wieder 
sind die antikischen fo rm en un­
verkennbar durch niederländische 
Rande gegangen. Das Raus 
L a n g g a s s e  ]So, 35 (B la tt 26) 
entstand 1569, entstam m t der-

22



Bistom chc 8tädtebUder Danzig

selben Künstlerband. 6 s  s tim m t in  allen 
wesentlichen Geilen m it ihm  überein. Xm 
Inne rn  zeigt sieb bereits insofern eine Be­
reicherung, als die Hnlage zwischen V o r­
der- und R interstube durch einen kunst­
vollen Zwischenbau gegliedert w ird . 
Rechts die Creppe, vo r der zwei Säulen 
stehen, lin ks  ein V o rp la tz , dessen Z u ­
gang durch eine kühne K onstruktion  ver­
b re ite rt w urde : Die Säule fe h lt hier, die 
beiden Bogen sind in der Weise gespannt, 
dass in der JMitte ein K nau f herabhängt, 
der ihnen als Käm pfer dient, e ine  ähn­
liche Hnordnung finde t sich im  Bause 
B r o d b ä n k e n g a s s e  ]No. n (Hbb. 2t). 
Deutlich zeigt hier wieder die zarte Re- 
naissanceornamentation den niederlän­
dischen JMeister. JSocb vorsich tiger, aber 
auch noch entschiedener m it der Hbsicht 
au f wagerechte Ceilung is t die antikische 
Bauweise an dem Bause L a n g g a s s e  
]So. a8 (Hbb. 20) verwendet. )Man achte 
dabei darau f, dass, der sperrige, in  den 
Bauptform en eher dem 18. Jahrhundert 
angehörige Giebel w oh l nu r Ginzelbeiten 
vom alten Bau übernahm.

Das Gegenstück dazu b ilde t das 
G n g l i s c h e  B a u s ,  Brodbänkengasse 
(B la tt 2 5), von dem B aurat Cuny die 
Güte hatte m ir m itzu te ilen , dass es ein 

W erk des*Dresdner Baum eisters B a n s  K r a m e r  sei, der in  der Belagerung der 8 ta d t von 1577 
fie l. K ram er baute in  Dresden 1556 an der Kreuzkirche, w ar se it 1554 Bofste inm etz und hatte 
als solcher wesentlichen H nte il am Bau des Dresdner Schlosses, und wurde 1565 vom K urfü rs ten  
Hugust nach Danzig entlassen. In  seiner H rch itektur zeigt er sich k ra ftv o lle r und mehr zu 
malerischer W irkung  geneigt. Huch in  der G rundrissanordnung fo lg te  er eigenen Hnschauungen: 
G r bildete an der sechs fin s te r breiten V o rd e rfro n t in  jedem Geschoss einen Raum von etwa 
i 5 : 7 ' / 4 m lich te r Weite, te ilte  den B interbau durch einen m ittle ren Gang auf, so dass lin ks  ein 
B in terzim m er, rechts Creppe und Niederlage angeordnet werden konnten. Der riesige Giebel 
überragt an W ucht die meisten W ohnhäuser der S tadt. Hber w ie an den H rbeiten, die ich in 
Dresden ihm  zuschreiben zu müssen glaube (Vergl. G u rlitt, Beschr. D arste llung der Bau- und 
Kunstdenkm äler im  K gr. Sachsen, B e ft 2t— 23 f S tad t Dresden; Dresden 1903) neigt auch er zu r 
niederländischen Kunstweise im  Gegensatz zu den in  Dresden tätigen Ita lie n e rn , so dass man 
annehmen muss, er habe im  Nordwesten seine Schule gemacht. In  einer gewissen Verw andt­
schaft steht zu diesem Bau das B a u s  d e r  N a t u r f o r s c h e n d e n  G e s e l l s c h a f t  am fra uen to r, 
(B la tt 18), ein mächtiger sechsgeschossiger Bau m it fü n f Geschossen, hohem G rker, seitlichem 
C urm  und einem Dach, das einem umgekehrten Schiffsle ibe gemäss geschweift is t. Das Baus 
w ird  a u f das Jahr <598 da tie rt und zeigt in  seiner krä ftigen und schlichten Backsteinbauweise 
einen entschiedenen Rückschlag gegen die zierlichen fo rm en der frührenaissance.

Die P farrhäuser an der K a t h a r i n e n k i r c h e  (Hbb. 22), die n icht wesentlich ä lte r sein 
d ü rfte n , geben das rechte B ild  der W ohnbauten von m ittle rem  W ohlstand w ieder, w ie sie ebenso 
gu t an der Schelde stehen könnten: Sachlich, schlicht, vornehm in  ihrem  tre fflic h  durchgebildeten 
Backsteinbau.

Hn den W ohnhäusern der vornehmen Bandeisherren sch ritt der reich verzierte Baustein bau 
in  seiner G ntwickelung weiter. Das Baus L a n g g a s s e  N°« 27, das 1563 entstand (B la tt 25) 
und das Baus L a n g e n m a r k t  N °* 4 1 von den Jahren 1609— 1617 (B la tt 24) zeigen die 
Steigerungen im  dekorativen Gm pfinden bis zu einem schon k rä ftig  sich äussernden Barock. Das

Hbb. 2 3 . Cor aus der Brodbänkengasse. (O.)
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letztere schuf (nach Debio) der im  Dienste H b r a b a m s  v a n  dem B l o c h e  stehende Rostocker 
Steinm etz D a n s  V o i g t .  6ine fo rten tw iche lung nach anderer R ichtung, doch von gleich barockem 
G m pfinden, zeigt ein C o r aus der B r o d b ä n k e n g a s s e  (Hbb. 23).

In  der späteren Z e it lässt die produktive K ra ft Danzigs nach: der schönste Bau der 
Rokoko, der R errensitz des Grafen O lln iczk in  Langgarten, das spätere 6 0  u v  e r n e m e n t s -  
g e b ä u d e  (B la tt 27), is t leider vo r einigen fahren abgebrochen worden: Gs w ar eine w o h l durch­
gebildete Schöpfung im  Sinne der französischen S tadthötels, deren anmutiges C or a u f ein v o r­
nehmes Hnwesen hinw ies.

Benutzte Quellen*

R e in  ho Id  C u r icke, Der S tadt Danzig historische Beschreibung, 1686/87.
B a r te l R an iscb , Grundrisse und Huffzüge aller Kirchengebeude in der S tad t Dantzig (Beschreibung H ller 

Kircben-6ebäude der S tad t Dantzig), Danzig, 1695.
3 an L o d e w y k  Scbuer, Beknopte Bescbryving van de S tadt Dantzig, Hmsterdam, 1735.
M a tth ä u s  Deiscb, 50 Prospekte von Danzig, 1765.
T h e o d o r R irscb , Die Oberpfarrkircbe von S t. Marien, Danzig, 1843.
5 . K . S ch u ltz , Danzig und seine Bauwerke, Danzig, 1846— 1866.
6 . S tre b lk e , Kirche und Kloster zur heil. D re ifa ltigke it in  Danzig. Organ fü r christliche Kunst, Köln 1855, IV. 12. 
K. R o b u rg , Geschichte und Beschreibung des Ratbhauses der Rechtstadt Danzig, Danzig 1857.
H u g u s t O r tw e in ,  Deutsche Renaissance, Leipzig, 1871— 1888.
L ö scb in , Geschichte Danzigs, 2. H u fl., 1882— 1883.
H. R in z , Die Schatzkammer der Marienkirche zu Danzig, 1870.
C o rn e liu s  G u r l i t t ,  Hndreas Schlüter, Berlin , 1891.
D ehio  und von B e zo ld , Die kirchliche Baukunst des Hbendlandcs, S tu ttg a rt, 1892 f f .
6 .  K ö h le r, Geschichte der festungen Danzig und ideicbselmünde. 3 Bände. Breslau, 1893.
6 . P ü t tn e r ,  Danzig. H I .  Huflage. Danzig, 1899.
Dr. P a u l S im s o n , Der H rtusho f in  Danzig und seine Brüderschaften, seine Banken. Danzig, Bertling, 1900. 
R o b e rt C b co d o r K u h n , H lt-Danzig, Danzig, 1902.
R icha rd  L an de , Danziger fa$adcn, Leipzig, Deutscher Hrcbitektur-Vcrlag, 1902.
G rn s t  B lech, Das älteste Danzig, Danzig, 1903.
H rth u r  L in d n er, Danzig, Leipzig, 1903.
G rn s t Blech, Danzig als Kunststätte , Danzig, 1904.
6 c o rg  D e b io , Randbucb der deutschen Kunstdenkmäler, Bd. XX, )Vord-Ost-Deutscbland, Berlin 1906. 
id e s tp re u s s . H rc b ite k te n -  und  In g e n ie u r  - V e re in  zu D a n z ig , Danzig und seine Bauten, Berlin, 1908. 
R erm ann 'Jose f S leum er, Die ursprüngliche Gestalt der Zisterzienser Hbteikircbe O liva, Reidelberg, 1909. 
C u ny , Kgl. Baurat, Glberfeld, Briefliche M itteilungen.

Die Rerausgabe dieses Reftes verzögerte sich, da ich erst das erscheinen des iderkes des Cdestpreuss. 
Hrcbitekten- und Ingenieurvereins abwarten wollte, in dem faebgenossen auf Grund eingehenderer Kenntnis der 
dortigen Bauwerke ihre Hnsicbten über diese niederlegten. Ich konnte das dort Gegebene hier benutzen. ledoeb 
schienen m ir auch je tz t meine Hufmessungen namentlich der Kircbengrundrisse nicht an id e rt verloren zu haben, 
obgleich ich m ir bewusst bin, dass auch diese noch einer Revision bedürfen. Gine solche verdanke ich hinsicht­
lich der Dominikanerkircbe Rerrn Dipl.-Xng. R. S p rö g g e l in Danzig.

Dem Programm der „S tädtebilder“  getreu beabsichtige ich nicht eine Baugescbicbte der betreffenden S tadt 
zu geben, sondern das den faebgenossen zu überm itte ln, was m ir beim Durchwandern besonders w ichtig  erschien.

Die neu hcrgestellten Grundrisse sind m it (6 .) bezeichnet. Ginige Hufnabmen aus Curicke (C.), R. Cb. 
Kuhn (K.) und Ortwein (O.) unterstützen die Hnscbaulicbkeit der photographischen Hufnahmen.

C o rn e l iu s  G u r l i t t .
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